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In lan d. 


Berlin den 15. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Königl. Hannoverſchen Major Luttermann den Rothen Adler-Orden drit⸗ 
ter Klaſſe; dem Demainen-⸗Rentmeiſter, Kriminal⸗Rath Stephani zu Burg im 
Regierungs⸗Bezirk Magdeburg, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; dem Ge— 
heimen Kanzlei⸗Diener bei der Ober-Rechnungs-Kammer, Wernsdorff, das 
Allgemeine Ehrenzeichen; fo wie dem Lehrer Jakob Schiff zu Hoveſtadt, Mer 
gierungs⸗Bezirk Arnsberg, und dem Gefreiten Braetſch vom 7. Huſaren-Regi⸗ 
ment, die Rettungs⸗Medaille am Bande; die erledigte Würde eines Landhofmei⸗ 
ſters des Königreichs Preußen dem bisherigen Ober-Marſchall, General-Lieutenant 
a. D. Grafen von Lehndorff auf Steinort, die dadurch zur Erledigung kom⸗ 
mende Würde eines Ober⸗Marſchalls des Königreichs Preußen aber dem Grafen 
Fink von Finkenſtein auf Jäſchkendorf; ferner dem hieſigen Notar und fritz 
bern Juſtiz-Kommiſſarius Steck bei der nachgeſuchten Entlaſſung von ſeinem 
Amte als Notar im Departement des Kammergerichts, den Titel eines Juſtizraths; 
dem beim Land- und Stadtgerichte in Stettin angeſtellten Auktions⸗Kommiſſarius 
Reisler den Titel „Kommiſſions⸗Rath“; und den Steindruckerei⸗Beſitzern Karl 
N und Gu ſtav Winckelmann das Prädikat: Hof-Steindruder zu ver 

eihen. . f 
Se. Ereellenz der Kaiſerlich Ruſſiſche General der Kavallerie, Graf Kreutz, 
iſt von Warſchau hier angekommen. — Se. Durchlaucht der General: Major und 


Kommandeur der 6. Landwehr-⸗Brigade, Fürſt Wilhelm Radziwill, iſt nach 


Rußland, und der Präſident des Konſiſtorinms der Provinz Sachſen, Dr. Gö— 
ſchel, nach Magdeburg abgereiſt. RER 


(Kaiſer Nikolaus in Wien.) — Von Rom hat ſich der Ruſſiſche Kaiz 
fer in weniger raſchem Fluge, als er es auf feinen Reiſen liebt — auch von ihm 
forderten Florenz und Venedig ihren Tribut — nach Wien gewendet: kaum haben 
wir, Dank der Oeffentlichkeit des Jahrhunderts, vor welcher vergebens die Flü— 
gelthüren des päpſtlichen Kabinets im Vatican verſchloſſen wurden, von dem denk— 
würdigen Zwiegefpräch des „weißen Czaaren“ mit dem Nachfolger des Fiſchers 
vernommen, ſo warten wir ſchon, daß auch das Geheimniß, welches ſich hinter 
den im Lichtglanz ſtrahlenden Fenſtern der Wiener Hofburg verbirgt, uns eben jo 
raſch eröffnet werden möge. War dieſer Schimmer der Abglanz der bald anzu= 
zündenden Hochzeitskerzen, welche der Czaarentochter den Weg in die Königsburg 
der Boͤhmiſchen Libuſſa erleuchten ſollten, oder war er täuſchend bar den Miß— 
muth vereitelter Pläne und die Leere konventioneller Formen gebreitet? Wo iſt 
die „zuverläſſige Quelle“, die Hippokrene unſerer Correſpondenten, aus der wir 
in dieſem Falle Belehrung ſchöpfen, wo der Berichterſtatter, der uns kund thäte, 
welche Worte in den Kaiſerl. Sälen der Hofburg gewechſelt find? Aber ſelbſt, 
wenn man das Geheimmiß in Wien beſſer als in Rom zu hüten verſtände, auch 
ohne die Worte zu wiſſen, dürfen wir verſuchen, die Bedeutung der Begegnung 
des Ruſſiſchen Autokraten mit der apoſtoliſchen Majeſtät des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich zu erfaſſen; war doch auch bei der Erſcheinung des Czaaren im Vatican die 
eigentliche hiſtoriſche Größe dieſer Zuſammenkunft von den Zufälligkeiten des Au— 
genblicks und ſelbſt von der Art des Empfanges, ſo bedentſam dieſelbe war, ziem⸗ 
lich unabhängig. Die Berührung der beiden mächtigſten Reiche dieſer Welt (der 
mächtigſten, weil ihre Herrſchaft auch über die Seelen ſich erſtreckt) in ihren un⸗ 
umſchränkten Gebietern, die perſönliche Erſcheinung zweier einander ausſchließen⸗ 
der Prinzipien, das machte die vielbedeutende Hoheit der Römiſchen Zuſammen⸗ 
kunft aus, wie auch immer das Geſpräch des Papſtes mit dem Czaaren ausgefal⸗ 
len wäre. Und wenn der Beſuch des Ruſſiſchen Monarchen in der Hofburg zu 
Wien mehr als ein bloßer Akt der Courtoiſie war — woran Niemand zweifeln 
wird — traten nicht auch hier in den erlauchten Perſonen ſich die Vertreter bes 
ſtimmt gegen einander abgegrenzter Gewalten gegenüber, berührten ſich nicht auch 

hier Prinzipien, welche mächtiger ſind, als ſelbſt die abſolute Machtvollkommen⸗ 


heit der beiden Souveraine? Freilich fehlt viel daran, daß dieſe Mächte feind⸗ 
lich einander gegenüber ſtänden. Seitdem das heil. Römiſche Reich zu den Rei⸗ 
chen der Vergangenheit zählt und die heil. Allianz an ſeine Stelle getreten iſt, ha⸗ 
ben dieſe beiden Mächte, wie verſchieden auch der Ausdruck ihrer Individualität, 
und wie entgegenſtehend auch ein Theil ihrer Intereſſen ſein mag, ſich zu einer 
ſyſtematiſch gleichartigen Ausübung ihrer Herrſchergewalt die Hände gereicht, und 
dieſe Einigung, welcher auf der weſtlichen Seite die entente cordiale entſpricht, 
iſt die Baſis geworden, worauf der Friede Europa's und das Heil aller ſeiner 
übrigen Länder ruht. Die Reiſe des Ruſſiſchen Monarchen aber nach Wien und 
den Höfen der Italieniſchen Fürſten, dazu das immer lautere Gerücht von einer 
nahen Ruſſiſch-Oeſterreichiſchen Familienverbindung — Das Alles war, wie wer 
nig wir auch geneigt ſind, die Geſchicke der Völker uns von den dynaſtiſchen Ver⸗ 
bindungen der Fürſten abhängig zu denken, einer geſpannten Aufmerkſamkeit werth. 

Die Reiſe des Ruſſiſchen Kaiſers iſt beendigt, der Czaar iſt wieder in ſeinen 
Winterpalaſt an der Newa zurückgekehrt und wir ſehen den Reſultaten ſeiner per⸗ 
ſoͤnlichen Verhandlung mit den Lenkern der weltlichen und geiſtlichen Europäiſchen 
Politik erwartungsvoll entgegen. In Rom, das wird ſich ſchwerlich verkennen 
laſſen, hat die perſönliche Berührung nur dazu gedient, den ſtarren Gegenſatz 
und die Unverſöhnlichkeit der beiden Kirchen ihren Oberhäuptern ſo ſchroff ins Bes 
wußtſein zu rufen, daß die verhüllenden Formen der Fürſtenetikette nur mit Mühe 
gerettet werden konnten. Und ſelbſt bis nach Wien ſcheint die Kühle der Römi⸗ 
ſchen Luft ihre Nachwirkung geäußert zu haben. War es doch vielleicht kein bloßer 
Zufall, daß die Allgemeine Itg., die bekanntlich am beſten die Stimmungen in 
Wien keunt, zugleich mit der Nachricht der Ankunft des Ruſſiſchen Monarchen in 
der Oeſterreichiſchen Hauptſtadt, die ernſten Worte, welche der Papſt an den Kai⸗ 
fer gerichtet, nach der ausführlichen Darſtellung des katholiſchen Univers veröf⸗ 
fentlichte und kurz darauf durch einen eigenen aus Rom datirten, jedoch von ei⸗ 
nem außerordentlichen Correſpondenten geſchriebenen Brief vervollſtändigte, wel⸗ 
cher die kalte Aufnahme des Czaaren in Rom, die feindliche Stimmung der Rämi⸗ 
ſchen Großen bis zu den Jutriguen der Damenwelt und den Zufälligkeiten bei der 
Beſichtigung der Denkwürdigkeiten herab eben ſo rückſichtslos enthüllte, wie die 
üble Laune Sr. Maj., die ſich in einer ſo auffallenden Theilnahmloſigkeit an den 
Römiſchen Herrlichkeiten ausgeſprochen habe. Ja, und ſcheint es nicht faſt „als 
ob dieſe Verſtimmung den Kaiſer Nikolaus bis nach Wien begleitet habe? Der 
Aufenthalt in der Oeſterreichiſchen Hauptſtadt wird auf zwei Tage beſchränkt, die 
Feſtlichkeiten bis auf ein militairiſches Schauspiel abbeſtellt. Erzherzog Step han 
iſt kurz vor der Ankunft des Ruſſiſchen Monarchen in feine Hauptſtadt Prag heim⸗ 
gekehrt. Der Czaar, welcher mit der Schnelligkeit des Dampfes auf den Heer⸗ 
ſtraßen zu reiſen pflegt, raſtet in der Nähe Wiens auf den Stationen der Eiſen⸗ 
bahn; der Fürſt Lichtenſtein, welcher nach der früheren Anordnung bei der Lan⸗ 


dung in Trieſt den erlauchten Gaſt begrüßen ſollte, wartet ſeiner auf dem Bahn⸗ 


hofe zu Wien; der Gaar, vergebens am Abend feiner Aukunft in der feſtlich er⸗ 
leuchteten Hofburg von der Kaiſerlichen Familie erwartet, zieht ſich, unpäßlich, 
in ſeine Gemächer zurück, und erſt am nächſten Tage erfolgt die perſönliche Be⸗ 
gegnung. Wir beſcheiden uns, die Formen der Hofſitte nach ihrer wahren Gel 
tung anzuſchlagen, aber das Alles, verglichen mit der oſtenſiblen Herzlichkeit, 
welche dem Kaiſer Nikolaus bei früheren Beſuchen in Berlin und noch jetzt in Nea⸗ 
pel nachgerühmt ward, hat, aus der Ferne geſehen, nicht das Anſehen, als ob 
es zu den Präliminarien eines Familienbündniſſes gehörte und ein herzliches Ein⸗ 
verſtändniß zwiſchen den Höfen von Wien und St. Petersburg vorbereiten ſollte, 
deſſen Innigkeit in Deutſchland mit Mißtrauen betrachtet werden müßte. Dieſe 
Conjekturen haben bereits von andern Seiten eine poſitive Beſtätigung erfahren, 
denn wir leſen in einem öffentlichen Blatte die Worte: Kaiſer Nikolaus iſt in merk 
licher Verſtimmung von Wien geſchieden, das von ihm vorgeſchlagene Vermäh⸗ 
lungsprojekt als vereitelt anzuſehen. 62551 f 
Wird dieſe Verſtimmung der Herrſcher, darf man fragen, auch auf die Pos 
litik der Staaten, deren unumſchränkte Träger ſie ſind, übergehen? Wird Ruß⸗ 
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land, von den beiden conſtitutionellen Maͤchten, Frankreich und England, durch 
das Prinzip geſchieden, in Deutſchland ohne Sympathie, auch zu Oeſterreich von 
nun an eine entferntere Stellung einnehmen? So übereinſtimmend auch die An⸗ 
ſichten bei den Lenkern dieſer beiden Staaten, namentlich in der Behandlung der 
meiſten auswärtigen Fragen fein mögen, entgegenſtehende Intereſſen, politi⸗ 
ſcher, geographiſcher und confeſſioneller Art ziehen zwiſchen den beiden Reichen eine 
ſo ſcharfe Demarcationslinie, daß eine Entfernung derſelben faſt weniger auffal⸗ 
lend zu fein ſcheint, als die ſeitherige Einigung fo ſtarker Gegenſaͤtze einem politi⸗ 
ſchen Syſtem zu Gefallen, welches für keinen der beiden Staaten aus der Noth⸗ 
wendigkeit feiner innern Verhältniſſe hervorgegangen iſt, ſondern lediglich eine Wir⸗ 
kung der Ereigniſſe und Richtungen, die vom weſtlichen Europa aus eine Zeitlang 
ſich zu einem propagandiſtiſchen Kreuzzuge nach dem Oſten zu rüften ſchienen. 
Von Wien iſt der Ruſſiſche Kaiſer in ſeine Staaten zurückgekehrt. Die Stel⸗ 
lung Deutſchlands, als eines national in ſich abgeſchloſſenen Ganzen, zu der auch 
auf ihre nationale Grundlage immer mehr zurückgeführten Ruſſiſchen Politik muß, 
je weniger ſich die dynaſtiſchen Verbindungen des Czaarenhauſes mit den erſten 
Deutſchen Herrſchergeſchlechtern geltend machen können, um ſo mehr ſich auf die 
Forderungen des Rechts und der Billigkeit fügen. Wenn Oeſterreich, wie man 
annehmen darf, in Uebereinſtimmung mit dem Papſte, welcher wohl nicht allein 
nach eigenem Entſchluß den Empfang des Czaaren in Rom ſo hat ausfallen laſſen, 
wie es der Fall geweſen iſt, die Rechte der katholiſchen Kirche dem Gräcismus ges 
genüber vertreten hat, fo darf die evangeliſche Kirche Deutſchlands für dieſel— 
ben Klagen, mit denen der greiſe Römiſche Biſchof ſo unerſchrocken dem mächtigen 
Oberhaupte der Griechiſchen Kirche entgegengetreten iſt, mit gleichem Recht Ab- 
hülfe fordern. Auch die heiligen, unveräußerlichen Rechte der evangeliſchen Kirche 
werden von der Ruſſiſchen Propaganda mißachtet. Dieſe ihre Klagen, auch wenn 
fie nicht aus dem Munde eines oberſten Vertreters an das Ohr des Kaiſers gelan⸗ 
gen, dürfen nicht ungehört bleiben. 


Berlin. — Das proteftantifche Coneil iſt bereits in vollem Gange. 
Die Geſchäftsordnung iſt ganz dem Ermeſſen der Verſammlung anheimgegeben. 
Eigentliche beſtimmte Propofitionen liegen nicht vor, Kirchenverfaſſung und Dog⸗ 
men bilden indeß die Hauptthemata der Diskuſſion und jeder Abgeordnete wird 
darüber die in ſeinem Lande geltenden Grundſätze und Inſtitutionen aus einander 
ſetzen und daran Motionen knüpfen, welche alsdann mit oder ohne Amendements 
zur Abſtimmung gebracht werden. Allerdings iſt es darauf abgeſehen, durch die 
genaue Kenntniß des gegenſeitigen Sachverhalts Punkte herauszufinden, über welche 
ein einſtimmiges Votum zu erzielen iſt, oder um mit kurzen Worten es auszudrücken, 
man erſtrebt die Stärkung des Proteſtantismus durch die Einheit, durch die Cen⸗ 
traliſation der Kirchenverfaſſung und des Dogma, eine zweite Augsburgiſche Con⸗ 
feſſion im Geiſt unfers Jahrhunderts. Dieſer Zweck iſt aber nicht das Aushänge⸗ 
ſchild, allein er liegt im Hintergrunde und ift übrigens, wenn ſonſt auf gutem 
Wege und durch freiſinnige Maßregeln erreichbar, aller Aufmerkſamkeit und Un⸗ 
terſtützung werth. Dem Ultramontanismus wird durch ſolche Einheit und Centra⸗ 
liſation ein wirkſamer Widerſtand geleiſtet und die Herren Görres, Philipps und 
Conſ. haben alle Urſache, mit Beunruhigung auf den Ausgang zu blicken. Frei⸗ 
lich kann der Ausgang nur dann ſegensreich ſein, wenn Vernunft und Licht den 
Vorſitz in der Verſammlung führen. Die Mehrzahl der Namen der Abgeordneten 
bürgt indeß dafür, daß der orthodoxe Geiſt der Intoleranz nicht das Uebergewicht 
erlange und es ſpricht ſich auch allgemein die Anerkennung aus, daß Preußen ſelbſt 
den Schein jeder Maßregel vermeide, die auf eine Suprematie gedeutet werden 
könne. Uebrigens gilt als leitender Grundſatz der Conferenz, daß ſie blos bera⸗ 
thende und in keiner Weiſe beſchließ ende Kraft beſitzt. Ob in Folge der zu 
Einſtimmigkeit gelangten Berathungen durch die kompetenten Behörden der theil⸗ 
nehmenden Regierungen gleiche Beſchlüſſe getroffen werden, ſteht zu erwarten, iſt 
aber nicht ausgeſprochen. Gar nicht vertreten ſind: Oeſterreich, Baiern, Olden⸗ 
burg und die freien Städte. Erſtere zwei Mächte haben auf gewordene Einladung 
geantwortet, daß ſie zwar die Vortheile der Zuſammenkunft anerkennen, aber in 
Folge ihrer eigenthümlichen Stellung als katholiſche Mächte nicht genug freien An⸗ 
theil daran nehmen können. In Oldenburg ſcheint man ſich über die vorgeſchla⸗ 
gene Baſis nicht haben einigen zu können, und die freien Städte waren, wie 
verlautet, durch die Förmlichkeiten ihrer republikaniſchen Verfaſſung gehindert. 
Nur durch weltliche Commiſſaire ſind vertreten: Heſſen⸗Kaſſel, Sachſen⸗Weimar, 
Mecklenburg⸗Strelitz, Schwarzburg⸗Rudolſtadt und Waldeck. Für die Dauer des 
Concils iſt keine beſtimmte Zeit feſtgeſetzt, jedenfalls aber wird es kurzer fein, als 
das Concilium Tridentinum. 

Berlin. — Es ſind ſo eben die Projekte der vier Monatsſchriften erſchie⸗ 
nen, welche in Berlin die Sache des Liberalismus führen ſollen. Die eine „für 
Recht und Gericht“ wird von dem Advokat-Anwalt am Königl. Reviſions-⸗ und 
Caſſationshofe, Leopold Volkmar, redigirt „Jeder Bürger, der ein Herz hat 
für Vaterland und Volk, ſagt der Herausgeber, müßte ſich um das Recht und 
ſeine Verwaltung kümmern wie um den eigenen Haushalt. Dieſer Zuſtand der 
Dinge iſt namentlich in den alten Provinzen noch zu erſtreben. Während an der 
Moſel und am Rhein ſelbſt in der Hütte des Landmanns neben dem Gebetbuche 
der Code in Eintracht verwahrt und mit dem Gefühl der eigenen Würde die Liebe 
für das Geſetz in die Seele des Bürgers dringt, hat am Pregel und an der Spree 
kaum Einer ein warmes Wort für das heimiſche Recht, für das ihn bevormundende 
Verfahren“. Die Zeitſchrift will Standes und Staatsrecht, Privat- und Kir⸗ 


chenrecht, Criminal⸗ und Völkerrecht, Civil⸗ und peinliches Verfahren umfaſſen. 
In kurzen leitenden Artikeln ſollen die juriſtiſchen Tagesfragen erörtert werden: 
Aſſociations⸗ und Petitionsrecht, Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und Geſchwornenge⸗ 
richt, Preß⸗ und Vormundſchaftsrecht ce. Dabei ſollen die mehr privatrechtlichen 
Angelegenheiten, das Handels- und Wechſelrecht, die Hypothekenverfaſſung ꝛc 
nicht in den Hintergrund treten. Ein Programm iſt nur ein Vorſatz; wir wollen ſe⸗ 
hen, wie die Zeitſchrift ihre Verſprechungen löſen wird. Als Redakteur der Mo⸗ 
natsſchrift für „Volkswirthſchaft und freies Leben“ wird der Dr. Rutenberg ange⸗ 
kündigt. „Unſere Gegenwart iſt bemüht, die Freiheit auf dem Boden des allge— 
meinen Wohlergehens feſt zu begründen. Bürgerliche und politiſche Freiheit ſicher 
zu ſtellen, indem fie derſelben die materiellen Intereſſen zu Stützpunkten zu errin⸗ 
gen firebt, iſt ihr Ziel und Geſetz“. Die Aufgabe der neuen Zeitſchrift will es 
fein, „die praktiſche Entwickelung der Zeitbedürfniſſe im Umkreiſe der volkswirth⸗ 
ſchaftlichen und focialen Zuſtände ins Auge zu faſſen. Bei dieſem Beginn wird 
fie hinreichenden Stoff zum Kampfe gegen verroftete und veraltete Mißbräuche 
finden, ohne daß fie von den neueſten ſocialiſtiſchen Theorien auszugehen hat, welche 
der Geſchichte der Menſchheit einen ganz neuen Anfangspunkt anweiſen möchten.“ 
Die dritte Monatsſchrift will für „Politik“ ſein; als ihr Redakteur unterzeichnet 
ſich Dr. Nauwerck. Man wuͤrde ihn auch ſchon an dem folgenden Satze erkennen: 
„Der innerſte Kern der gewaltſamen Regungen der Gegenwart iſt Erringung der 
Menſchenwürde für Jedermann. Vergleicht man die gegenwärtigen Zuſtände mit 
den die veredelte menſchliche Geſellſchaft darſtellenden Bildern der Zukunft, fo liegt 
eine große und weite Laufbahn vor uns und unſern Nachkommen. Aber wer nicht 
ganz an der menſchlichen Natur verzweifelt, wird die einſtige Verwirklichung alles 
Deſſen, was hinſichtlich der würdigern Geſtaltung des geſellſchaftlichen Lebens 
ſchon jetzt von folgerichtigen Köpfen entwickelt und von mitfühlenden Herzen er⸗ 
ſehnt wird, als gewiß und unvermeidlich betrachten Einſt wird nicht das juriſti⸗ 
ſche Recht allein, ſondern in höherer Juſtanz auch das ſittliche Recht herrſchen; 
von der bewußten Gemeinſamkeit des Lebens wird das Loos des Einzelmenſchen 
abhängen. Allein nach ſolchem Ziele hin ſich bewegend, werden die Völker noch 
manche Entwickelung durchmachen müſſen. Die Bedingung einer gründlichen Ge⸗ 
ſellſchaftsverbeſſerung iſt eine gründliche Staatsverbeſſerung. Zu dieſem Behufe 
muß man vom Staate ausgehen, ſo wie er jetzt iſt.“ Die Monatsſchrift will 
nun alle diejenigen Einrichtungen vertreten, durch welche ein geſundes, öffentliches 
Leben geweckt und erhalten, durch welche Recht und Freiheit der Staatsbürger, 
d. h. aller im Staate lebenden Meuſchen, , befeftigt und geſchützt werden. Mög⸗ 
lichſte Selbſtverwaltung und nach Verhältniß gleichmäßige Beſteuerung, Geſchwo⸗ 
renengericht, volksthümliche Wehrverfaſſung, Oeffentlichkeit aller öffentlichen Ans 
gelegenheiten, Gleichberechtigung und innere Unabhängigkeit der Religionsgeſell⸗ 
ſchaften, die Schule und Volksbildung als Staatsanſtalt, umfaſſende Fürſorge von 
Staats und Gemeinde wegen, ſowohl für Arbeitsloſe als Arbeitsunfähige ıc., 
ſollen die Monatsſchrift beſchäftigen Als Redakteure der vierten Monatsſchrift: 
„Für Volksbildung“ treten die DD. Zabel und Mügge auf. Sie geht im Allge⸗ 
meinen von den Grundſätzen der andern Monatsſchriften aus, im Beſondern aber 
heißt es: „Die religiöſen Angelegenheiten ſtehen jetzt im Vordergrunde der Be⸗ 
gebenheiten, auf ſie werden wir daher auch unſere beſondere Aufmerkſamkeit rich⸗ 
ten und und fie, um dies gleich zur Bezeichnung unſerer Tendenz auf dieſem Ges 
biete auszuſprechen, dem conſeſſionellen Eifer zu eutrücken und von dem Geſichts⸗ 
punkte einer nationalen kirchlichen Einigung zu betrachten uns bemühen. Darum 
beabſichtigen wir, wie einestheils für die lebendige Betheiligung der Gemeindemit⸗ 
glieder an religiöſen Angelegenheiten innerhalb der einzelnen Kirchengemeinſchaf— 
ten, ſo andererſeits für allgemeine gegenſeitige Duldung nach innen und nach au⸗ 
ßen nach Kräften zu wirken.“ Die vier Programme zuſammengefaßt geben ein 
ziemlich deutliches Glaubensbekenntniß des Berliner Liberalismus, bisher war ihm 
der Boden der Berliner Preſſe wenig günſtig, ſehen wir zu, was das neue Unter⸗ 
nehmen leiſten und wie es ſich geltend machen wird. 

Provinz Preußen. (A. P. Z.) In Marienwerder war am 9. Januar 
das Gerücht verbreitet, daß die Stadt Strasburg durch eine große Feuersbrunſt 
zerſtört worden ſei; man hoffte indeß noch, es werde ſich nicht beſtätigen. (Hat 
ſich nicht beftätigt.) 

Königsberg. — Nach der Ztg. f. Pr. iſt durch polizeiliche Nachforſchung 
ermittelt worden, daß in Königsberg gegenwärtig 755 ſchulpflichtige Kinder keine 
Schule beſuchen. — In einer am 5. d. wieder ſtattgehabten General⸗Verſammlung 
der Mitglieder der Börſenhalle wurde das Ballotement über die Zutrittsfähigkeit der 
Offiziere wiederholt und dieſe mit einer Mehrheit von 4 Stimmen anerkannt; es 
ſoll indeß in künftiger Woche noch einmal darüber ballotirt werden. 

Königsberg, den 12. Januar. (3. f. Pr.) Nach einer, zuverläfiigen 
Nachricht können wir die erfreuliche Hoffnung hegen, daß die über eine bevorſte— 
hende kirchliche Separation herrſchenden Gerüchte zu den unbegründeten gehören. 
Es ermangelt der Beſtätigung, daß der Prediger Detroit in Uebereinſtimmung mit 
dem Franzöſiſch⸗reformirten Kirchen⸗Conſiſtorio und einem beträchtlichen Theile der 
Mitglieder jener Kirchengeſellſchaft ſich theilweiſe von den Glaubens⸗Lehrſätzen und 
Bekenntniſſen der Franzöſiſch⸗reformirten Kirche losgeſagt hätte und ſomit aus die⸗ 
ſer ausgeſchieden wäre. Vielmehr ſoll Hr. Detroit die ſeinen Aeußerungen gege⸗ 
bene Deutung für eine irrthümliche erklart, und ſich in die Anordnungen der vor⸗ 
geſetzten Behörde gefügt haben. — Unſere Kriegs- und Friedenszeitung enthält 
Folgendes: 

„Ich wußte, daß ſich hier eine neue Gemeinde zu bilden im Begriff ſei und 
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daß fie mich zu ihrem Prebiger wünſche. Ehe ich mich entſchloß, ihr anzugehö⸗ 
ren, müßte ich wiſſen, ob es ihr mit dem Geſetze Jeſu Ernſt ſei, ob ſie nach dem 
Willen Gottes, der die Liebe iſt, zu leben entſchloſſen ſei, ob ſie, wie es Jeſus 
von den Seinen fordert, eine Gemeinde von Brüdern zu bilden Luſt und Kraft 
befige. Denn rein, das hatte ich mir vor Allem vorgeſetzt, rein und frei von je— 
der fremdartigen Beimiſchung von Leidenſchaft und Selbſtſucht ſollte das neue 
Werk ſein, dem ich mich zuwenden würde. So fragte ich die Verſammelten, ob 
das Bekenntniß der ewigen Liebe aus der Tiefe ihres Herzens komme, ob es ihnen 
nicht ein todter Buchſtabe bleiben werde, ſondern durch ſie zur That und Wahr⸗ 
heit werden ſolle? ob fie in dieſer neuen Gemeine nichts wollten, als die ewige 
Wahrheit von der Liebe Gottes? „Brüder nennen ſich Du. Wollt ihr Brüder 
ſein? Wollt ihr das dadurch bezeugen, daß ihr euch begrüßt, wie Brüder ſich be— 
grüßen? Vor faſt hundert Jahren hatte Leſſing es ausgeſprochen, daß die damalige 
Brüdergemeinde den erſten Verſuch gemacht, den Streit um Lehren aufzugeben 
und den durch Jeſus uns offenbar gewordenen Willen Gottes zu thun. — Die 
neue Gemeinde ſoll eine Brüdergemeinde des 19. Jahrhunderts werden, das war 
mein Gedanke. Ich irre mich vielleicht, wenn ich dem 19. Jahrhundert ſo viel 
ſittlich⸗religiöſe Kraft zutraue, als der Deutſche, nach der Stiftung der damali— 
gen, nun lange entarteten Brüdergemeinde zu ſchließen, zu Anfange des 18. 
Jahrhunderts noch beſaß; ich irre mich vielleicht auch darin, daß der Entſchluß, 
einander als Brüder zu begrüßen, für den Augenblick der natürlichſte Beweis für 
für den Ernſt chriſtlicher Geſinnung ſei. Dieſer Irrthum macht es mir vielleicht 
unmöglich, ſo zu wirken, wie ich im Dienſt des ewigen Gottes, zum ewigen Se— 
gen meiner Brüder ſo gern gewirkt haben würde; aber darin wird mir Freund und 
Feind Recht geben, daß die reine, brüderliche Liebe, die ich bekannt und bezeugt 
wünſchte, das Eine iſt, wovon Heil und Fieden des Meuſchen abhängt, das Eine, 
was uns vor Allem Noth thut. 

Königsberg, den 10. Januar 1846, Julius Rupp.“ 

(K. Z.) Zwiſchen der neuen chriſtlichen Gemeinde ohne Symbolzwang und 
ihrem erwählten Prediger Dr. Rupp iſt in der Art eine Verſtändigung erfolgt, daß 
er die von der Gemeinde nicht als zweckmäßig erachteten Vorſchläge und Bedin— 
gungen zurückgenommen hat. f 

Neuenburg in Pr., 12 Jan. Die Weichſel, die im vergangenen Jahre 
fo unendliches Elend über die hieſige Gegend brachte, hat auch bereits in dieſem 
Jahre wieder ihre Opfer gefordert. Die ganze Niederung rechts des Stromes, 
von hier bis Graudenz, ſteht ſeit acht Tagen unter Waſſer. Ungeheure Eismaſ⸗ 
fen haben ſich chabtiſch übereinander gehäuft und jede Communication mit den um“ 
glücklichen Ortſchaften unmöglich gemacht So weit das Auge reicht, ſieht man 
nichts als Waſſer; die Dörfer Treul und Montau ſcheinen zum Theil nur noch 
mit den Giebeln heraus und nur mit Mühe haben die Menſchen das Vieh auf die 
Hausböden gerettet, um es vor dem Ertrinken zu bewahren. Hatte die Ueber⸗ 
ſchwemmung des vorigen Jahres bereits die ganze Erndte dahingerafft, ſo macht 
das Unglück der letzten Tage noch vollends die letzte Hoffnung ſchwinden. Die 
Kartoffeln, dies allernothwendigſte der Lebensmittel, die mit Noth für den Winter 
angekauft wurden, liegen ſeit acht Tagen im Keller, der totalen Fäulniß ausge— 
ſetz! Ein Grauſen erregender Gedanke, daß Hunderten armer Familien auch 
noch das Letzte genommen wird, womit ſie ſich für Monate das Leben friſten ſoll⸗ 
ten! Manche Familie hungert gewiß ſchon jetzt und kämpft, außer dem Schrek— 
ken, der ſie von allen Seiten und unausgeſetzt umgiebt, auch mit der Kälte, da an 
ein Erwärmen der Böden nicht zu denken iſt. Möchten doch mitleidige Herzen 
ihren, freilich fo oft in Anfpruch genommenen, Wohlthätigkeitsſinn auch hierbei 
bethätigen und durch milde Spenden fo manche arme Familie wenigſtens vor Hun— 
ger retten f 

Thorn, den 9. Januar. (3. f. Pr.) Außer der bereits erwähnten Mann⸗ 
ſchaft ſoll auch eine Artillerie-Compagnie, mit beſpannten Geſchützen, von Grau— 
denz herkommen. Von Zeit zu Zeit langen hier noch immer Stafetten aus verſchiede— 
nen Gegenden, namentlich aus Polen, an. Wie man von Reiſenden hört, die aus 
Polen kommen, iſt dort an der Gränze, die an den Straßburger Kreis wie an die 
Provinz Poſen ſtößt, Militair, Reiterei und Fußvolk zuſammengezogen. Als 
Grund dieſer Maßregel wird dort die Abſicht angegeben, den zahlreichen Defertio- 
nen aus Polen nach Preußen zu ſteuern. . 

Elbing — (Tanz. 3.) In unſerer zahlreichen Gemeinde der Mennoni— 
ten hat ſich auch der Geiſt der Reform geregt. Unter Anderm wurde in einer vor 
Kurzem gehaltenen Verſammlung vorgeſchlagen, nicht allein für die Gemeinde, 
ſondern auch für den Religionsunterricht der jüngern und heranwachſenden Mit— 
glieder derſelben, einen wiſſenſchaftlichen gebildeten Theologen anzuſtellen. Leider 
iſt dieſer Vorſchlag, vielleicht aus der an und für ſich achtungswerthen Beſorg— 
niß, daß die ehrwürdigen und zum großen Theil vortrefflichen Einrichtungen, welche 
die Mitglieder dieſer achtungswerthen Gemeinde mit einem innigeren Band umge— 
ben, gefährdet werden möchten, nicht durchgegangen. Indeß läßt fich von der 
Zukunft eine Beſeitigung dieſer Beſorgniß erwarten. — Die Dampfboote Schwalbe 
und Falke haben im Jahre 1845 auf ihren regelmäßigen Reiſen zwiſchen Elbing 
und Königsberg (mit Ausſchluß der Spazier- und Bade-⸗Fahrten) 14,658 Paſſa⸗ 
giere gefahren. 

Halle den 14. Jan. Von 33 Kirchenvorſtehern der hieſigen Stadt iſt eine 
„Zuſchrift an das Deutſche evangeliſche General-Coneil in Berlin“ abgeſendet 
worden. — Von Herrn Wislieenus wird die Herausgabe einer Monatsſchrift für 
kirchliche Reform vorbereitet. ö 
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geſetzten Behörde wiſſeutlich Unwahres wider Sie angeſetzt hätte, ſo 


Mühlheim den 8. Jan. (Elberf. Ztg.) Heute Nachmittag hatte unſere 
Stadt den ſeltenen Beſuch des deutſch⸗katholiſchen Prieſters Licht aus Elberfeld, 
welcher ſich, auf einer Amtsreiſe begriffen, bei Langenfeld in dem Bahnzug irrte, 
und, ſtatt nach Düſſeldorf, nach Mühlheim einſetzte. In einem hieſigen Wirths⸗ 
hauſe war gerade eine Menge Menſchen in Unterhaltung über die geſtrigen in 
Schlebuſch gehaltenen chriſt⸗katholiſchen Trauungen und Taufen, und ſprach ſich 
in Hinſicht des Prieſters äußerſt fanatiſch aus; nämlich, daß fie ibn zerriſſen ha— 
ben würden, wenn ſie zugegen geweſen wären. Auf dieſe Rede trat der Prieſter, 
welcher ſtill für ſich die Zeitung geleſen, unter die Männer, gab ſich als Licht 
zu erkennen und fragte, was ſie gegen ihn hätten? Das beherzte, glaubensmu⸗ 
thige Auftreten des anſpruchloſen Prieſters bewegte die Männer dergeſtalt, daß ſie 
von ihrem früheren Haſſe abließen und ihn auf das Freundlichſte behandelten. 
Licht beſuchte darauf in der Stadt noch einige Deutſch-Katholiſchgeſinnte und 
fuhr ſpäter, von ſeinen erſten Bedrohern freundlichſt geleitet, ſeiner Beſtimmung zu. 
Unangefochten ging er durch unſere Stadt. Der Haß der Ultramontanen ver⸗ 
mochte nur wenige Gaſſenjungen, nur wenige Sackträger, die nicht wußten, was 
ſie thaten, zu einigen unziemlichen Rufen anzuſpornen, von denen der Prieſter, 
und die geachteten Bürger keine Notiz nahmen. 


Erfurt. — (Magdeb. 3.) Die Tagespreſſe beutet ſeit einiger Zeit einen 
Vorfall, der ſich in Erfurt zugetragen, in entſtellender Weiſe aus. Er betrifft 
die Beraubung der Freiheit einer ſelbſtſtändigen Perſon. Aus zuverläſſiger Quelle 
erfahren wir über das Sachverhältniß Folgendes: Die 37jährige unverheirathete 
Tochter eines, jetzt in Erfurt wohnenden Staats -Penſionairs höheren Standes 
lebte bei ihren Eltern im Hauſe und wurde ſeit mehreren Jahren, angeblich wegen 
Kränklichkeit, von dem Zuſammentreffen mit anderen Perſonen zurückgehalten. 
Ihre Exiſtenz war bekannt und die Vermuthung nicht vorliegend „daß ihre Be⸗ 
handlung in widergeſetzlicher Art erfolge. Als ſich die gedachte Perſon durch Ver⸗ 
mittlung Dritter, mit dem Antrag einer Aenderung ihrer Lage an die Behörde 
wandte, ſchritt dieſe ſofort ein, und jo erfolgte, zumal ſich ergab, daß die Bethei⸗ 
ligte an einer, einer durchgreifenden Kur bedürfenden Hautkrankheit leide, ihre 
Aufnahme in eine öffentliche Heilanſtalt, was fie wünſchte und ihr Vater ſelbſt 
beantragte. Die Frage, ob und in wiefern ein ſtrafbares Verfahren gegen die 
Erkrankte obgewaltet, wird die eigeleitete gerichtliche Unterſuchung beantworten. 
Kaun auch nicht verkannt werden, daß die Behandlung der betreffenden Perſon 
nicht überall ſachgemaß und den Verhältniſſen entſprechend geweſen, ſo übertreibt 
man doch in den Schilderungen über erſtere, wie ſich insbeſondere daraus ergiebt, 
daß die Erkrankte eine ſtandesmäßige Erziehung genoſſen hatte, in einem guten, 
geſunden Zimmer, welches zwar verſchloſſen gehalten, aber mit dem Nothwendig⸗ 
ſten verſehen befunden wurde, angetroffen ward, auch einer beſondern Wärterin 
untergeben war. N N 


Aus Weſtphalen, den 9. Januar. Folgende Entſcheidung einer höch⸗ 
ſten Staatsbehörde iſt von großer Wichtigkeit. Der Dr. Otto Lüning in Rheda 
Redakteur des Weſtphäliſchen Dampfboots, hatte bei dem Oberlandesgerichte in 
Münſter eine Unterſuchung gegen den Landrath Grafen Meervelbt zu Beckum 
„wegen wiſſentlich falſcher Denunziation“ beantragt. Das Obergericht hatte die 
Unterſuchung abgelehnt. Lüning wandte ſich nun an den Juſtizminiſter Herrn 
Uhden mit der Bitte, daſſelbe zur Unterſuchung anzuweiſen. Darauf erhielt er 
den nachſtehenden Beſcheid: Wenn der Landrath Graf von Meerveldt ſeiner vor⸗ 
i b ö hätte er ſich 
dadurch eines §. 460. Th. II. Tit. 20. des A. L. R. näher bezeichneten und mit 
Kaſſation zu ahndenden Dienſtverbrechen ſchuldig gemacht. Wegen eines ſolchen 
Verbrechens findet aber nach §. 2. und 5. des Geſetzes vom 29. März 1844 die 
Einleitung einer gerichtlichen Unterſuchung nicht anders ſtatt, als auf den Antrag 
der vorgeſetzten Dienſtbehörde, daher denn ohne einen ſolchen Antrag das königl. 
Oberlandesgericht zu Münſter nicht einmal befugt iſt, auf Ihre Denunziation, 
auch wenn ſie an ſich begründet ſein ſollte, wegen falſcher Anklage gegen den Gra- 
fen v. Meerveldt einzuſchreiten.“ Somit kann ſich jetzt der Bürger gegen einen 
Beamten wegen gewiſſer Verbrechen nur mit dem Willen der vorgeſetzten Behörde 
des letzteren Recht verſchaffen. (Bresl. 3.) 


Ausland. 
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Die Kammerverhandlungen in Baden und Baiern ſind wieder in vollem Gange 
und werden von dem Publikum viel beſucht. Man ſpricht wieder mehr von dem 
Austritt des Badiſchen Miniſters Nebenius, deſſen Augenübel im Zunehmen 
ſein ſoll. Die heftigen Angriffe des Abgeordneten Welcker ſollen ihn ſehr ge⸗ 
ſchmerzt haben. 

Man will wiſſen, der König von Sachſen habe die Entlaſſung des Mini⸗ 
ſters v. Könnerig durchaus nicht angenommen, ſondern ihn bewogen, ſeinen 
Poſten als Juſtiz-Miniſter auch ferner zu behaupten. 5 


Rottenburg. — Am 8. Januar, Morgens 8 Uhr, begann d 

f f - as Hoch⸗ 
amt in der Domkirche, nach deſſen Beendigung die Geiſtlichteit 5. Veni 5 
anſtimmte. Nach dieſem Acte begaben ſich die Domcapitularen in die Sacriſtei. 
Etwa eine halbe Stunde nachher erſchien Domcapitular Laiber, begleitet von dem 


Dompfarrer Haas. Erſterer beſtieg die Kanzel und verkündigte der harrenden 
Gemeinde, daß Domcapitular v. Ströbele zum Biſchof erwählt ſei. 

Stuttgart den 10. Jan. Se. Königl. Hoh. unſer Kronprinz wird ſich 
nach Palermo begeben. Binnen kurzer Zeit wird man vernehmen, daß ein Ver⸗ 
löbniß, zwiſchen Sr. Königl. Hoh. und Ihrer Kaiſerl. Hoh. der Großfürſtin 
Olga von Rußland ſtattgefunden hat. 5 

Heidelberg den 9. Januar. Von hier werden nächſteus zwei Bittſchriften 
an die Kammer abgehen: Die eine beſpricht Glaubensfreiheit und iſt beſonders 
auf ſtaatliche Anerkennung der Chriſtkatholiten gerichtet. Der greiſe Paulus, 
ehedem ein Hauptvorkämpfer für freiere Glanbensanſchauungen, hat wieder ein⸗ 
mal, jugendlich erregt von der Vewegung unſerer Tage, in ſeinem hohen Alter 
die Feder ergriffen und zeichnet in dieſer Vittſchrift mit trefflich geſchichtlicher Dar⸗ 
ſtellung in kerniger Sprache, was die Chriſtkatholiken, ſelbſt aus den gegebenen 
Verhältniſſen heraus, verlangen können. Die zweite Schrift iſt eine Bitte: „den 
Antrag Welcker's auf eine Zuſchrift an den Großherzog, mit Nachdruck zu un⸗ 
terſtützen.“ 

Deuftnessenesteih: 

Wien den 9. Jan. Seit dem Anfange dieſes Jahres find auch den hier be⸗ 
ſtehenden Privat-Leſe-Vereinen die Dentſche Allg. Itg. und die Kölniſche Ztg. ver⸗ 
boten worden. Uebrigens hat ſich nach dem ausgegebenen Zeitungstarif nichts 
Weſentliches in Beziehung auf die bisher erlaubten ausländiſchen Journale erge⸗ 


ben. In unſeren belletriſtiſchen Journalen bemerkt man eine mildere Cenſur und 


ſelbſt unſere inländiſchen Verhältniſſe werden auf eine etwas liberalere Art be— 
ſprochen. (Bresl. Ztg.) 

Wien, den 11. Januar. (Bresl. 3.) Die letzte Anweſenheit des Czars 
hat bei Hofe und in der ganzen Kaiſerſtadt einen tiefen Eindruck zurückgelaſſen. 
Das ernſte Benehmen des Kaiſers gegen unſere Herrſcherfamilie, welchem die regie⸗ 
rende Kaiſerin eine würdevolle Haltung entgegenſetzte, iſt unter allen Ständen bes 
kannt geworden. Der Czar war befliſſen unſern Kaiſer auszuzeichnen, an die übti⸗ 
gen Mitglieder der kaiſerl. Familie, mit Ausnahme der Kaiſerin Mutter, richtete 
er nur wenige Worte. Es ſcheint, daß er bezeichnen wollte, es ſei ihm genau 
bekannt, wem die Schuld an feinem vereitelten Projekte beizumeſſen ift. Bei ſei⸗ 
nem Erſcheinen im Burgtheater wollte ihn das Publitum als Gaſt begrüßen, allein 
er zog ſich ſchnell zurück. Alle dieſe Umſtände, zu denen noch eine Menge andere 
kommen, ſind vom Publikum gewürdigt worden. — Felicien David hat ſich in 
feinem Abſchieds-Conzerte mit noch einigen neuen Compoſitionen hören laſſen, allein 
das Publikum fand keinen Geſchmack daran. Hektor Berlioz verweilt noch hier. 

8 Frankreich. 

Paris den 10. Jan. In der geſtrigen Sitzung der Pairs⸗Kammer wurde die 
Adreß⸗Verhandlung fortgeſetzt, und, wie zu erwarten war, kam zuerſt die durch 
Herr Couſin vorgeſtern hervorgerufene Frage wegen Aenderung der bisherigen Ver⸗ 
faſſung des Rathes des öffentlichen Unterrichts wi eder an die Reihe. . 

Der Herzog von Nemours wird dieſer Tage auf dem Marsfelde eine große 
Revue über 25 Batallone Infanterie, 28 Schwadronen Kavallerie von allen Waf⸗ 
fengattungen und mehrere Batterien Artillerie abhalten. Der matotkaniſche Bots 
ſchafter Ben⸗Aſchaſch iſt eingeladen worden, dieſem militairiſchen Schauſpiele bei— 
zuwohnen. Vorgeſtern hat Herr Guizot dieſem Botſchafter ein Diner gegeben; 
es waren 50 Perſonen dazu eingeladen. Nach dem Diner war große Geſellſchaft. 
Der Konzert-Verein, unterſtützt von etwa 100 Zöglingen des Konſervatoriums, 
führte Stücke von Gluck, Händel, Beethoven, Weber und Roſſini aus. Der Bot⸗ 
ſchafter ſchien höchſt zufrieden mit Allem, was er ſah und hörte; er dankte Herrn 
Guizot zu wiederholtenmalen und unterhielt ſich vermittelſt des Dolmetſchers Leon 
Roche mit den Damen und anderen Perſonen, die ſich ihm vorſtellen ließen. 


Die zwiſchen Sahle⸗Sallaſſi, König von Choa, in Abyſſinien, und Frankreich 


durch die Vermittelung des franzöſiſchen Reiſenden Roche⸗d'Hericourt abgeſchloſſene 
Handels⸗Uebereinkunft iſt von der Regierung ratifizirt worden. a 

Der Verein der für Wahl-Reform ſchreibenden Blätter der rechten Seite hat 
ſich nun auch verſammelt; 32 Blätter waren darin vertreten. Der Verein hat 
ein Büreau und eine Kommiſſion ernannt 

Aus Toulon wird über die wachſende Auswanderungsluſt nach Algerien als 
thatſächlich berichtet, daß im letzten Vierteljahre nicht weniger als 10,000 Colo- 
niſten in Regierungsſchiffen koſtenfrei hinüber befördert wären. Fortdauernd treſ⸗ 
fen neue Züge Anſiedelungsluſtiger ein, denen gleiche Reiſevortheile zugeſagt find. 
Aus Spanien hat die Bevölkerung von Algerien in lehterer Zeit ebenfalls großen 
Zufluß erhalten. 

Eins der Algierer Blätter erzählt, daß im verfloſſenen Oktober eine von den 
Frauen des Kald Bel Kaſſen Ben Pacub über Nacht aus dem Zelte weggeblieben 
und erſt am Morgen zurückgekommen war. Man fand ſie bald darauf todt und 
es ergab ſich in Folge der Unterſuchung, daß ſie im Zelte durch einen Piſtolenſchuß 
getödtet worden war. Die nähern Umftände wurden nur ſo weit bekannt, daß 
von Selbſtmord nicht die Rede fein konnte. Den Kaid vor ein Kriegsgericht ſtel⸗ 
len, was aus Eingeborenen hätte beſtehen müſſen, würde ihn haben freiſprechen 
heißen. Um indeſſen doch eine Warnung für Andere gegen Wiederholung ſolcher 
Handlungen aufzuſtellen, verurtheilte General Randon den Kaid, als Blutpreis 
nach Mohammedaniſchem Geſetze 4000 Fr. zu zahlen, eine Strafe von 2000 Fr. 
zu erlegen, und entließ ihn ſeines Amtes. N 

Aus Madrid vom 4. Januar wird geſchrieben, die Regierung ſei weit ent⸗ 
fernt, den Infanten Don Henrico wegen ſeines ſonderbaren Manifeſtes zur Re⸗ 
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chenſchaft ziehen zu wollen; ſie iſt vielmehr entſchloſſen, ihn die Folgen ſeines un⸗ 
beſonnenen Schrittes, ohne alle Einmiſchung, lediglich. tragen zu laſſen. Das 
ſogenannte Manifeſt wird als eine jugendliche Uebereilung ausgelegt. — Die Kö⸗ 
nigin hat die Demiſſion des General Manſo, Generalcapitains von Aaragonien, 
angenommen. 

Paris den 10. Jan. Abends. Bei ſchwachem Geſchäft hielt ſich die No⸗ 
tirung der Rente ohne merkliche Variation; Eiſenbahnactien waren eher ausgebo⸗ 
ten, als geſucht, behaupteten ſich aber meiſt auf den geſtrigen Preiſen. 

Die Pairskammer hat die Berathung über die Ordonnanz vom 7. December 
fortgeſetzt. Die Hauptredner waren Beugnot, Montalembert, Couſin, Saiyandy, 
Villemain. Alle Journale verbreiten ſich ausführlich über die hochwichtige Des 
batte. Will die Regierung dem guten Rathe der „Debats“ folgen, ſo muß ſie die 
Organiſation des Unterrichtsconſeils, unter Aufhebung der kaum erlaſſenen Or⸗ 
donnanz, auf den Grund eines Geſetzvorſchlags von den Kammern ausgehen laſſen. 

Großbritanien und Irland, 

Lon don den 9. Januar. Der Hof befindet ſich gegenwärtig in Claremont. 
Am 20ſten d. M. wird die Königin nach der Stadt kommen, um am 22ſten das 
Parlament in Perſon zu eröffnen. Den folgenden Tag darauf begiebt ſich die Kö⸗ 
nigliche Familie auf 8 bis 10 Tage nach Osbornehouſe, Juſel Wight. 

Es iſt in den letzten Tagen viel davon die Rede geweſen, Peel gehe mit dem 
Plan um, dem Parlament vorzuſchlagen, man ſolle die Abſchaffung der Korn⸗ 
geſetze den Agriculturiſten gewiſſermaßen abkaufen, d. h. ſie für die Verluſte, welche 
ihnen aus der Freigebung der Getreideeinfuhr erwachſen würden, in billiger Weiſe 
zu entſchädigen. 

Die Times geben heute die Liſte von ſieben hundert achtzehn pro⸗ 
jeftirten CEiſenbahnen, für welche beim Parlament eine Conceſſion nachge⸗ 
ſucht wird. Von den 1267, die früher angekündigt waren, ſind ſomit 549 
verſchwunden, — der beſte Beweis, bis zu welchem ungeſunden Grad die Eiſen⸗ 
bahnſpeculation in England geſtiegen war. z 

Mit dem Steamer „Tweed“ iſt geſtern Abend die weſtindiſche Poſt zu 
Southampton angekommen. Berichte aus Mexiko gehen bis zum 29. November. 
Damals war dieſe Hauptſtadt ruhig; doch eireulirten täglich Gerüchte von bevor⸗ 
ſtehenden Pronunciamento's; die Expedition nach Californien war wegen Geld- 
mangels aufgegeben worden. 

Wie wenig die von dem Standard als muthmaßlich angegebenen Verände⸗ 
rungen in den Getreidezöllen den Erwartungen der Anhänger des Freihandelsſy⸗ 
ſtems entſprechen, erſieht man unter Anderm aus den Rathſchlägen, welche der 
Economiſt dem Peelſchen Miniſterium ertheilt. Erſtens, jagt er, müſſe Peel 
die Kornfrage für immer erledigen, jo, daß es nicht nöthig werde, darauf zurück⸗ 
zukomm; zweitens müſſe er ſich die kräftige Unterſtützung der liberalen Partei ins 
ner und außerhalb des Parlaments ſichern; drittens der Agitation ein Ende ma⸗ 
chen, und viertens dem bevorſtehenden Mangel durch Vewirkung der größtmögli⸗ 
chen Einfuhr im Laufe des Jahres zu begegnen ſuchen. Und alle dieſe Zwecke 
würden nicht anders, als durch gänzliche und unbedingte Abſchaffung der Getreide— 
zölle zu bewirken ſein. 

Es hat zu allerhand ſcherzhaften Bemerkungen Veranlaſſung gegeben „daß, 
während die Dubliner Deputation ſich ein im Schloſſe von Windſor für beide De⸗ 
putationen eingerichtetes Frühſtück gut hat ſchmecken laſſen, die Londoner, welche 
erſt ſpät eingetroffen war, ſich kaum an dem Geruch der köſtlichen Speiſen und an 
dem Anblick der herrlichen Weine geweidet hatte, als ſie aufgefordert wurde, bei 
der Königin zu erſcheinen Nun hatten die Herren zwar gehofft, das Verſäumte 
nachher wieder einholen zu können, ſich darin aber geirrt, denn nach beendigter 
Audienz wurden ſie nicht dem Speiſeſaale, ſondern unmittelbar dem Ausgange des 
Schloſſes zugeführt. 

Die Berichte über die Unglücksfälle zur See während der letzten eben jo 
heftig wie anhaltend geweſenen Stürme werden immer umfänglicher. Bereits ha⸗ 
ben wir den Untergang von mehr als 40 Schiffen gemeldet, ſchreibt die Times, 
und über 30 ſind ſeitdem wieder verloren gegangen. Unter die traurigſten Fälle 
wird der Verluſt des zwiſchen Havre, Plymouth und Liverpool bisher verkehrenden 
Dampſſchiffs St. David mit gerechnet, das mit 20 Mann total verunglückt iſt, 
ſowie der Untergang des nach Bremen unterwegs geweſenen Tom Bowling, eben⸗ 
falls eines Dampfſchiffs, mit dem gegen 40 Perſonen umgekommen ſind. Der 
Letztere, glaubt man, ſei an der niederländiſchen Küſte zu Grunde gegangen. Der 
Tom Bowling iſt exit im vorigen Sommer fertig geworden und in North Shields 
gebaut. Bei Eaſtbourne ſcheiterte ein niederländiſcher Oftindienfahrer, Corneliſen, 
mit einer 30,000 Pfd. St. werthen Ladung; zwei engliſche gingen bei Padſtow 
und bei Belwullell zu Grunde. An den niederländiſchen, belgiſchen und franzöſi⸗ 
ſchen Küſten find nicht minder zahlreiche Unglücksfälle vorgekommen. 

Die günſtigen Reſultate der veröffentlichten Staatseinnahme des verfloſſenen 
Jahres werden von der Mehrzahl unſerer Blätter als Argumente gegen die beſte⸗ 
henden Korngeſetze geltend gemacht. So ſchreiben auch die Times: „Mit der Hin⸗ 
weiſung auf einen fo befriedigenden Stand des öffentlichen Einkommens, wie ihn 
der eben erſchienene Finanzbericht herausſtellt, kann Sir Robert Peel ſeinen konſer⸗ 
vativen Gegnern ohne ſonderliche Furcht gegenübertreten. Da faſt in allen Ru⸗ 
briken, welche als Maßſtab der Landes - Wohlfahrt gelten können, ſich ein Ueber⸗ 
ſchuß ergeben hat, ſo können die Alarmiſten gegen ſeinen Vorſchlag einer Aufhe⸗ 
bung dee Korngeſetze ſchwerlich eine irgend begründete Oppoſition aufrechthalten. 


(Beilage.) 
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den 17. Januar 1846. 


Selbſt wenn die ſchwankenden und ungewiſſen Einnahmen, welche unter dem jetzi— 
gen Syſteme dem Schatze aus der Korn-Einfuhr zufließen, als regelmäßige Ein— 
kommensquelle gelten könnten, fo iſt dieſelbe doch im Allgemeinen lange nicht von 
ſolcher Bedeutung, daß ihre Aufgebung irgend begründete Beſorgniſſe erwecken 
könnte. Unſere Finanzen ſind zu blühend, um durch Aufhebung einer Steuer ſon— 
derlich zu leiden, die in einem Jahre eine Million, im andern nichts eintragen kann.“ 

Marquis Weſtminſter und die vornehmſten Mitglieder des hohen und niederen 
Adels der Grafſchaft Cheſter haben ſich vereinigt, um ein Inſtitut zur Beſſerung 
jugendlicher Verbrecher zu gründen. Zur Förderung dieſes lobenswerthen Zwek— 
kes ſind zahlreiche Unterzeichnungen eröffnet worden, um die Koſten der Anſtalt 
zu beſtreiten. 

Die geſtrigen Times enthalten einen in auffallend gemäßigtem Tone gehal— 
tenen Artikel über die Oregon-Frage. Sie dringen darauf, daß Britiſcherſeits 
neue Vergleichs-Vorſchläge gemacht werden, und bezeichnen als Baſis derſelben 
die Propoſition, welche Herr Galatin unter der Präſidentſchaft des Herrn Adams 
der Britiſchen Regierung gemacht, derzufolge der 48ſte Breitengrad durchgängig 
bis zum Meere die Gränzlinie bilden, England aber im Beſitze der Vanconvers 
Inſel und des Hafens von Juan de Fuca, ſo wie des Rechtes der freien Schiff— 
fahrt auf dem Columbia, bleiben würde. 

re 1,0% 

Zürich den 7. Jau. (N. Z. Z.) Der Regierungsrath hat beſchloſſen, für 
die Peſtalozziſtiftung mit beſonderer Beziehung auf die Errichtung einer landwirth— 
ſchaftlichen Bildungsanſtalt für Armenlehrer im Neuhof einen Beitrag von 2400 
Frk. zu bewilligen und dieſe Summe jetzt ſchon auszubezahlen und ſo lange, bis 
jene Anſtalt realiſirt werden wird, an Zins zu legen. — In einer Verſammlung, 
welcher die meiſten Familienglieder beiwohnten, beſchloß geſtern die Familie Peſta— 
lozzi, auf den 12. Januar aus dem Familienfonds folgende Beiträge zu verabfol— 
gen: 800 Ark. an die Argauiſche Peſtalozziſtiftung; 600 Frk. an die hieſige Ar—⸗ 
menſchule; 300 Frk. an das Armenhaus in Kappel und 300 Frk. an die Rettungs— 
Anſtalt in Freienſtein. 


Luzern. (Staatsz.) Vom Kıiminalgericht wurde ein Freiſchärler zu 6 


Jahren Kettenſtrafe verurtheilt, weil er überwieſen war, den Verſuch gemacht zu 


haben, einen Mörder zu dingen, um ſeine Eltern und Geſchwiſter zu ermorden. 
Politiſcher Haß gegen ſeine Verwandten ſoll der Hauptgrund zum Verbrechensver— 
ſuche geweſen ſein. a ’ ? 

Waadt. Dem „Verfaſſungsfreund“ wird von Lauſanne, datirt letzten Sonn— 
tag, geſchrieben: Morgen findet im ganzen Kanton die Erneuerung der Gemein- 
debehörden ſtatt. Ich glaube, der Kampf wird heiß werden. Man bereitet ſich 
von beiden Seiten darauf vor; Conſervative und Radicale legen Werth darauf, 
die Gemeindebehörden in ihrem Sinne zu erſetzen. In Lauſanne kann die Beſez⸗ 
zung des engern und weitern Stadtrathes einen großen Einfluß auf Hemmungen 
oder Förderungen der Begebenheiten ausüben. Mit einem guten Stadtrath wäre 
der Geſchäftsgang der Kautonsbehörden ſehr erleichtert. Bis jetzt ſtieß die Regie— 
rung daſelbſt nur auf Hinderniſſe. ; 

a a a 

Konſtantinopel den 24. Deebr. Der Einfluß Reſchid-Paſcha's auf den 
Sultan trägt ſchon Früchte. Heute erſchien ein großherrlicher Ferman, durch den 
alle, wegen Theilnahme an dem letzten Aufſtande in den hieſigen Gefängniſſen ſich 
befindenden Albaneſen begnadigt werden, die Erlaubniß erhalten, in ihre Heimat 
zurückzukehren, und nebſtdem noch von dem Sultan Geldunterſtützungen zu ihrer 
Rückreiſe bekommen. Die Anzahl dieſer Gefangenen beläuft ſich noch immer, trotz 
der unter ihnen herrſchenden großen Sterblichkeit, nahe an 2000. Viele derſel⸗ 
ben waren zum Tode verurtheilt und dann auf 25 Jahre Galeerenſtrafe begnadigt 
worden. Unter ihnen befinden ſich Beys, Kapitauos und Ulemas aus den erſten 
Familien Albaniens. Dieſe allgemeine Amneſtirung wird einen ſehr günſtigen 
Eindruck auf Albanien machen und vielleicht auch einige Rückwirkung auf die Wan⸗ 
ſchen Aufrührer haben. Hätte die Pforte immer dieſe Grundſätze der Milde und 
Verſöhnlichkeit vorwalten laſſen, ſo würde ſie viel weniger von Revolten und Bür— 
gerkriegen heimgeſucht worden ſein. Vorgeſtern wurde ein anderer Ferman publi⸗ 
cirt, nach dem es allen öffentlichen Beamten auf das ftrengfte verboten worden iſt, 
Geſchenke anzunehmen, um ſich beſtechen zu laſſen. Wer eines Akts der Käuflich— 
keit überführt wird, ſoll abgeſetzt, exilirt und, je nach dem Falle, noch mit ſtren— 
geren Strafen belegt werden. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* Bromberg. — Die Witterung im December zeigte ſich mäßig kalt, trübe 
und feucht! Man zählte in dieſem Monat nur einen heitern, dagegen 18 trübe 
und 12 gemiſchte Tage. An 7 Tagen fiel Regen, an 5 Tagen Schnee und an 
5 andern Tagen Regen und Schnee zuſammen. Am 18ten Abends nebelte es 
ſtark; in 14 Nächten fand Eisbildung ſtatt, und an 6 Tagen erhob ſich das 
Queckſilber im Thermometer ſelbſt in den Mittagsſtunden nicht über den Gefrier⸗ 
punkt. Am 29. und 31, wehte der Wind mit ſtürmiſcher Heftigkeit. Der Ja⸗ 
nuar war Anfangs gleichfalls milde, ſeitdem aber iſt heftige Kälte eingetreten. 
Wenngleich dieſe Witterung auf den Geſundheitszuſtand zum Theil einen nicht 
günſtigen Einfluß ausübte, und die Erkrankungen, namentlich im Inowraclawer 
Kreiſe deshalb bedeutend waren, ſo hatten dieſe doch keinen bösartigen Charakter 
angenommen, ſondern blieben im Allgemeinen unerheblich. — Im Ganzen ha— 
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ben in den letzten Monaten im Bromberger Regierungsbezirk 34 Brände ſtattge⸗ 
funden, durch welche 44 Wohngebäude, 33 Nebengebäude und 3 Windmühlen 
zerſtört worden ſind. Der bedeutendſte hat den 26. December die Wirthſchafts⸗ 
gebäude des Domainen-Vorwerks Woytostowo bei Klecko zerſtört, wobei auch 
330 Stück Schaafe verbrannten und außerdem die zum Vorwerk gehörenden bei⸗ 
den Einliegerhäuſer und ein Stall bedeutend beſchädigt worden find. Zu derſel⸗ 
ben Zeit wurden in Klecko, um dem Feuer Einhalt zu thun, 19 Gebäude nieder⸗ 
geriſſeu. Der dadurch verurſachte Schaden an Gebäuden wurde auf 3183 Rthlr. 
25 Sgr. berechnet. Bei dieſem Brande ſcheint vorſätzliche Brandſtiftung ſtattge⸗ 
funden zu haben, jedoch iſt es nicht gelungen, den Thäter zu ermitteln. Ueber⸗ 
haupt iſt es nur in drei Fällen gelungen, die Entſtehungsart des Feuers zu ermit⸗ 
teln. — Von 21 Individuen, welche durch Unglücksfälle ihr Leben verloren ha⸗ 
ben, find 4 Knaben, in dem Alter von reſp. 23 und 3 Jahren, welche von ih⸗ 
ren Aeltern ohne Aufſicht in der Wohnung zurückgelaſſen waren, durch das Ka⸗ 
minfeuer bedeutend beſchädigt worden und in Folge deſſen geſtorben; gegen die 
Aeltern iſt die gerichtliche Unterſuchung eingeleitet; 4 Perſonen find ertrunken, 
1 Individuum vom Wagen herabgefallen und in Folge übermäßigen Genuſſes 
von Branntwein vom Schlage gerührt. Die übrigen Individuen ſind ohne Spu⸗ 
ren äußerer gewaltſamer Verletzungen todt gefunden worden. 

Dr. Seidenſticker erwartet. Die deutſche Schnellpoſt veröffentlicht 
einen Brief Seidenſtickers an einen überſeeiſchen Freund, in welchem er ſich erkun⸗ 
digt, ob und wie es wahrſcheinlicher Weiſe ihm gelingen werde, ſich und 
ſeine Familie in Amerika zu ernähren, und erläßt zugleich einen Aufruf an die 
Deutſchen in Newyork zu einer thätigen Unterſtützung des erwarteten Landsman⸗ 
nes. In der Expedition der Schnellpoſt iſt bereits eine Subſeription zur Bildung 
eines „Seidenſticker-Fonds“ eröffnet worden. „So viel, ſagt jenes Blatt, ift, 
vorbereitet, daß den Erwarteten ſogleich bei ſeiner Ankunft einige Landsleute 
begrüßen werden. Wie ſchön wäre es dann, wenn er von der ungewohnten See 
reiſe ermüdet, geiſtig angeregt durch Alles was er zurückließ und die Ungewißhei— 
ten der Zukunft, ſogleich ein „home“ hier fände — eine ſtille, freundliche Pri⸗ 
vatwohnung zu ſeiner Dispoſition geſtellt würde, wo er ſich etwas ausruhen und 
bleiben könnte, bis er vollkommen orientirt wäre und feine Zukunft eine etwas her 
ſtimmte Geſtalt angenommen hätte.“ 

Auch von Dr. Wirth in Emmishofen bei Konſtanz bringt die Schnellpoſt ein 
Schreiben, welches an die Vorſteher der deutſchen Committé's in Cineinnati und 
Philadelphia gerichtet iſt und den Dank für eine von dorther erhaltene Unterſtüz⸗ 
zung ausſpricht. | 

Die öffentlichen Lotterien Deutſchlands ſollen jährlich die Summe von 8 
Millionen Thaler abwerfen. — Die ſo und ſo viel Millionen Deutſche ſind alſo 


mit den Steuern, die ſie ohne ſie zahlen müſſen, nicht zufrieden, ſondern legen 


ſich noch eine ſolche freiwillige Steuer auf. Eine Spielerei von 8 Millionen! 
Hoffentlich ſind die Zeiten nicht mehr fern, in denen nicht nur die Spielbanken, 
ſondern auch die Lotterien aufgehoben werden. Wir möchten mit Griſeldis aus⸗ 
rufen: „Genug des grauſamen Spieles!“ 

Der Profeſſor Heng ſtenberg' ſoll, dem Vernehmen nach, die Präſiden⸗ 
tenſtelle des evangeliſchen Conſiſtorii in Weſtphalen angenommen haben. (2) Der 
Berliner Univerſität ſteht demnach ein großer Verluſt bevor. 

Die Schuſter können nun auch bald auf ihren Lorbeeren ruhen. Emanuel 
Solovit in Edinburg erfand eine Stiefelmaſchine, welche täglich zwölf Paar 
Stiefel, und eine Schuhmaſchine, die täglich dreißig Paar Schuhe verfertigt, 
während der Meiſter ſpazieren geht. 

In Köln find die Geſellſchaften, die das Volk für die Jeſuiten bearbeiten 
ſollten, etwas in das Lächerliche gefallen. Binnen Jahresfriſt entſtanden nämlich 
in Bier- und Branntweinſchenken eine Menge von Dombau⸗-Vereinen unter dem 
Titel des fröhlichen, gemüthlichen, freundſchaftlichen u. ſ. w., welche von jedem 
getrunkenen Glaſe Bier einen Pfennig zum Dombau erlegten, und ſo durch vieles 
Trinken dem Dome viel Baukapital zuzuwenden ſtrebten. Ein höherer Kirchen⸗ 
Beamte, welcher ſich geraume Zeit in Köln aufhielt, bewachte mit Sorgſamkeit 


die Organiſationen aller dieſer Vereine, und ſuchte, fo viel ihm möglich war, je⸗ 


der Sitzung derſelben beizuwohnen. Bald tauchten nun St. Mauritius, St. 
Kunibert-, St. Andreas-, St. Apoſteln-, Minoriten- und Urſula⸗Vereine in 
derſelben Bedeutung auf, und wir hatten hier Vereine zur ſchmerzhaften Mutter, 
zur unbefleckten Empfäugniß, welche alle in ſolchen Kneipen die niedere Volks⸗ 
maſſe zu bearbeiten bemüht waren. Da die Wirthe natürlich bei dieſen Gefell- 
ſchaften ihre beſte Nahrung finden, ſo ſuchte jeder ſeine Kunden auf dieſe Weiſe 
zu feſſeln, und unter dem Schilde einer neuen Geſellſchaft die Aufmerkſamkeit auf 
ſich zu ziehen, aber gerade dadurch wurden dem beſonneren Publikum die Augen 
geöffnet. 

Bei einer Audienz, die der Kardinal Staats-Seeretair bei dem Kaiſer 
Nicolaus hatte, und der auch der Ruſſiſche Geſandte beiwohnte, ſoll der Kaiſer 
unter Anderem geſagt haben: „er könne keinen Staat im Staate dulden, auch 
nicht ruhig zuſehen, wenn man im Staate die Religion als Deckmantel hochver— 
rätheriſcher Plane und Umtriebe mißbrauche.“ DD 

Den Poſtbeamten zu Berlin und Breslau iſt mit den Referendariat 
und Auskultatoren des Trierer Landgerichts das Tragen von Schnurrbärten uu⸗ 
terſagt worden. — Wir wünſchen den Herren, daß ſie mit männlicher Geduld 
und Entſagung ſich dieſer männlichen Zierde entledigen. 
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In Sarlouis find der Dekan Herking, der Kreis-Kaſſen-Rendant Cosmann 

und der Lehrer Kuhl aus dem Caſino getreten, weil, wie ſich der Erſtere aus: 

ſprach, ſich in der Geſellſchaft einige latholiſche Diſſidenten befänden. (Jeder 
Menſch hat ſein Vergnügen 1). 

Der Dorfbarbier läßt ſich erzählen: daß in Berlin ein mediziniſcher Verein 

ausgerechnet habe, daß die Dummheit die Völker ungeſund mache und auch die 
Sterblichkeit befördere. 
Die Redaktionen der Zeitungen in Berlin wollen viele Verhandlungen des 
Magiſtrats, wie z. B. Adreſſen und Petitionen, nicht mehr unentgeldlich in ihre 
Spalten aufnehmen, weil fie ſich nur zum unentgeldlichen Abdruck ſolcher ſtädti⸗ 
ſchen Angelegenheiten für verpflichtet halten, die das allgemeine Wohl der Stadt 
betreffen. Die Communalbehoͤrde will nun dagegen proteſtiren und man iſt ge⸗ 
ſpannt, was darüber höhern Orts entſchieden werden wird. 

Die Bremer Zeitung und die Königl. Preuß. Staats⸗ Krieges- und Friedens⸗ 
Zeitung zu Königsberg find vom 1. Januar in Folio-Format erſchienen. Wieder 
ein Fortſchritt. 

Vor einigen Tagen drang in Berlin ein verwegener Gauner in die Gemächer 
der jungen und ſchönen Gemahlin des Ruſſiſchen Geſandtſchaftsrathes Fordon, der 
jetzt die Stelle des Ruſſiſchen Geſandten dort vertritt. Er wußte von der geäng⸗ 
ftigten Dame eine große Geldſumme zu erpreifen und ſich demwächſt heimlich weg— 
zuſchleichen. 

Zum Biſchof von Jeruſalem iſt Dr. Mae Kaul, Profeſſor der hebräiſchen 
Sprache und Literatur am Kings⸗College und Geiſtlicher an der Paulskirche in 
London, ernannt worden. Dem Vermuthen nach wird das nächſtemal der Hof— 
prediger Strauß in Berlin bei der Beſetzung der Stelle Berückſichtigung finden. 
Es iſt dies übrigens eine bloße Vermuthung. (D D.) 

Luremburg. — (Trier. 3) Ein junges Mädchen hatte mit einem hie⸗ 


ſigen Lieutenant, durch Eheverſprechung verlockt, ein intimes Verhältniß ange⸗ 
knüpft. Leider erkannte die arme Bethörte zu ſpät, daß ſie betrogen war. Eltern⸗ 
los und ohne Vermögen, von ihrem Geliebten entehrt und verlaſſen, faßte fie den 
verzweifelten Entſchluß, ſich zu entleiben. Vorgeſtern fand man ſie erhängt in 
ihrer Stube. Wie vielen ſolchen Kindern des Volks könnte man mit folgenden 
paar Worten ihre ganze Biographie aufs Grab ſchreiben: Arm, verführt, ver⸗ 
laſſen, hat ſie an Gott und den Menſchen verzweifelt! — Man hört im Allge— 
meinen hier nicht viel über Noth von den beſitzloſen Volksklaſſen klagen. 

Wien. — Bei einem der letzten hieſigen Herbſtmanöver war ein kleines 
Kind mitten unter eine Schwadron des Huſaren-Regiments Kaiſer Nikolaus ge— 
rathen. Einer von den gemeinen Huſaren griff im Vorbeiſauſen, ſich niederduk⸗ 
kend, die in der größten Gefahr ſchwebende Kleine blitzesſchnell auf, ſetzte ſie vor 
ſich auf den Sattel und machte ſo den ganzen Angriff mit. Der Wackere war 
mehrere Tage hindurch der Held des hieſigen Tagesgeſprächs und kürzlich auch Ger 
genſtand einer anziehenden Illuſtration in einem hieſigen Blatte. Unter der 
Schwadron, welche am 31. December am Morgen nach der Ankunft des Czars 
in der Nähe ſeiner Wohnung aufgeſtellt war, befand ſich auch, um mit Bürger 
zu reden, der „brave Mann“. Der Czar trat auf ihn zu, legte ihm die beiden 
Hände traulich auf die Achſeln, ſprach einige Minuten lang mit ihm und ſchüt⸗ 
telte ihm dann die Hand. Wie es heißt, ſoll ihm ein ſehr reichliches Geſchenk in 
klingenden Dukaten zu Theil geworden ſein. (Allg. 3) 


—— — — —ä—b— — 


Haudelsſaal in Poſen. 
Den 6 Januar Am heutigen Markte fand keine Veränderung gegen 
untere am kiten d Mis. motirten Preiſe Hatt — Das Getreide-(weſchäft br> 
haupiet ſich in einer feſten Stellung, wen, auch die Zufuhr heute ziemlich bedeu— 
tend war. 


Stadttheater zu Poſen. 
Sonntag den 18. Januar: Zum Erſtenmale: 
König, Graf und Zitterſchlägerin; roman⸗ 
tiſches Schauſpiel mit Geſang, nach dem Franzöſi— 
ſchen von W. Friedrich. 


Procla ma. 


Gebäuden und Wohnung zu verpachten. Die fehr 
billigen, einen guten Wirth anſprechenden Bedin- 
gungen ſind bei dem Faktor Heß, Waſſerſtraße No. 
27 , und der Ort im Comptoir der hieſigen Zeitungs⸗ 
Expedition von W. Decker & Comp. zu erfahren. 


g ee ee ee 
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9 Strohhüte werden zum Waſchen und Mo- 
derniſtren angenommen, und bekommen die— ® 


Ae felben die neueſte und ſchönſt zu ſehr . 
55 ch 2 Form Al © | 
& Markt Nro. 82. & 


In dem Nachlaſſe des am 26ſten December 1837 
zu Dobrojewo verſtorbenen Joſeph von Bog⸗ 
danski, haben ſich viele, größtentheils jetzt ſchon 
werthloſe Dokumente vorgefunden, worunter eine 
General-Vollmacht des Joſeph Brzozowskiſchen 
Teſtaments-Exekutors Grafen Clemens v. Kwi⸗ 
lecki, ausgeſtellt auf den Joſeph von Bogdan⸗ 
ski im Jahre 1822 zur Einziehung der ſämmtli⸗ 
chen Brzozowskiſchen Nachlaß-Activa, Reverſe, faſt 
ſämmtlich über 30 Jahre alt, Manual-Akten und 
ſo weiter. * 

Alle diejenigen, welche Anſprüche auf dieſe Pas 

piere haben, und ſolche nachzuweiſen im Stande 
ſind, werden hiermit aufgefordert, ſich binnen drei 
Monaten bei dem unterzeichneten Gerichte zu deren 
Empfangnahme zu melden, widrigenfalls nach Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt die Dokumente an die Joſeph von 
Bogdanskiſchen Erben ausgeantwortet, oder die ganz 
werthloſen Schriften kaſſirt werden ſollen. 

Die Papiere können in unſerer Regiſtratur einge— 
ſehen werden 

Samter, den 13 December 1845. 


Königl Land- und Stadtgericht. 


Bekanntmachung 

Im Auftrage des Königlichen Provinzial-Steuer⸗ 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete Haupt⸗ 
Amt, und zwar im Amts-Gelaſſe des Königlichen 
kombinirten Steuer-Amtes zu Wirſitz 

am 28ſten Januar 1846 um 10 Uhr 

. Vormittags 
die Chauſſeegeld-Erhebung der Hebeſtelle zu Koſto— 
wo bei Wirſitz an den Meiſtbietenden, mit Vorbe⸗ 
halt des höheren Zuſchlages, vom Iſten April 1846 
ab zur Pacht ausſtellen. 

Rur dispoſitionsfähige Perſonen, welche vorher 
mindeſtens 100 Rthlr. baar oder in annehmlichen 
Staatspapieren bei dem Königl. Steuer-Amte Wir⸗ 
fig zur Sicherheit niedergelegt haben, werden zum 
Bieten zugelaſſen. 

Die Pachtbedingungen können ſowohl bei uns als 
bei dem vorgenannten Steuer Amte von heute an 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Bromberg, den 9. Januar 1846. 

Königliches Haupt-Öteuer-Amt. 


Von Johanni d. J. ſind zwei Vorwerke, welche 
an Aeckern, Wieſen und Weide 1500 Morgen beſitzen, 
mit oder ohne Inventarium, gegen eine Kaution von 
5000 Rthlr. auf zwölf Jahre, mit neu aufgeführten 


Holzkohlen und beſte Engliſche 
Steinkohlen 


zu auffallend billigen Preiſen bei 
Jacob Adolph, Graben No. 3. 


billigen Preiſen. Weyl ; 
RR 80 ER 


I 
Ein braun gefleckter Hühnerhund, Unterleib und 
Füße getigert, mit dem Zeichen 123. verfehen, iſt mit 


abhanden gekommen. Wer denſelben Vergſtraße 
No. 12. (Rotunde) abgiebt oder nachweiſt, erhält 
einen Thaler Belohnung. Krätſchmann. 


— 


Eine ganz bedeckte Britſchke und Geſchirr zu einem 
Pferde hat billig zu verkaufen der Optikus Bern- 
hardt, Wilhelmsſtraße No. 8. 


AUllerbeſtes Gasäther, deſſen Brennen ſich vor 
jedem andern auszeichnet, verkauft von heute ab pro 
Pfund 4 Sgr. und pro Quart 82 Sgr. 
Beer Mendel, 
Markt Nro. 88. in Poſen. 


Der auf den 17ten d. M annoncirte Maskenball 
im Saale zum Rhein. Hof kann eingetretener Hin- 
derniſſe wegen erſt fpäter ſtattſinden. Das Nähere 
beſagen die Anſchlagezettel. W'ſͤFalkenſtein. 


Kaiserin- Bier. 
die 8⸗Flaſche 3 Sgr. im 
Cafe National, 


MWronfer- Strafe No. 2. 

Dies nicht allein wohlſchmeckende, ſondern auch 
geſunde Bier habe ich eigens aus Berlin in Origi— 
nal⸗Fläſchchen bezogen, und mache darauf aufmerk- 

ſam, daß es, indem es nicht berauſchend, auch für 
Damen trinkbar iſt. R. Lau. 


Ein ſehr elegantes, 11 Fuß langes, getäfeltes 
und reich mit Goldleiſten verziertes Billard nebſt Zu— 
behör, die Bälle 34 Zoll groß, ficht billig zum 
Verkauf Graben No. 37. $ 

Die Galanteriewaaren : Handlung 
Beer Mendel, Markt No. 88. in Poſen, 

empfiehlt ächt Amerikaniſche Gummiſchuhe, 
gefüttert und ungefüt ert, mit und ohne Lederſohlen, 
in allen Größen zu billigen Preiſen. 


Beachtungswerth für Damen. 
Unterzeichnete Strohhut⸗Fabrik und Bleiche zu Berlin iſt bereit, alte Reishüte auf die 
allerneueſte Form umzunähen, und ſauber zu waſchen, nur iſt es wünſchenswerth, dieſelben jetzt recht bald 
zu beforgen — In der Putz-Handlung von J. Mefzke zu Poſen, alten Markt Nro. II., in | 


des Herrn Magner’s Apotheke, Ifie Etage, werden die Hüte gefammelt, wo die modernfte Form zur 
Anſicht liegt. H. W. Ko ch. 
— — — a — — 
Sonntag den 18Sten Januar 1846 In der Woche vom Iten bis löten 
Namen wird die Predigt halten: Januar 1846 ſind: 
er g f geboren: geſtorben: „ getraut: 
Kirchen. Vormittags. | Nachmittags. |7 aten. Wadch] Peg. ee | Paare: 
Evangel. Kreuzkirche. Hr. Pred. Knoblauch a.] Hr. Superint. Fiſcher 3 4 8 N 2 
Wiltſchau in Schleſien i f | 
Evangel. Petri-Kirche .. Eonf.-R. Dr. Siedler — 3 l en = 
Garniſon⸗Kirche ⸗Div.⸗Pred. Simon * 2 7 m 3 
Domkirchhtete Pon. Pluſzezewski — 2 5 1 1 
Pfarrkirche - Manf. Amman 2 5 2 8 * 
St. Adalbert⸗Kirche = Manf. Prokop . ert Urbanowiczſ — 2 ! = 
St Martin-Kirde. ... Dekan v. Kamienski[ = Vicar Licent. Wit | 6 = 2 2 — 
Deutſch⸗Kath. Succurſale] - Präb. Grandke „Präb. Grandke = — — — — 
Dominik. Kloſterkirche. „| = Pr. Tomaſzewski — 5 + N ag 25 
Kl der barmh. Schweſt. I = Cler. Koperski — I 57% 2 = 
Summa...i 18.j.18 4.4.1.6 5 
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